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Michael Löwy
Paul Singer, Sozialist

Paul Singer (1932–2018) war einer der bedeutendsten Denker des demokra-
tischen Sozialismus unserer Zeit. Er engagierte sich intensiv in der brasiliani-
schen Arbeiterbewegung und im Kampf für eine sozialistische Zukunft Brasili-
ens, war aber dennoch ein Universalgeist, dessen Schriften, wie dieses schöne 
Buch dokumentiert, internationalen Charakter haben und es verdienen, in al-
len Sprachen gelesen zu werden. Auf zahlreichen Reisen hatte er Gelegen-
heit, seine Thesen mit Sozialisten aus verschiedenen Ländern, insbesondere 
aus Deutschland, zu diskutieren. Die Übersetzung dieses Buches in die Spra-
che Goethes und Marx’ ist daher dank der Initiative von Clarita Müller-Plan-
tenberg sehr zeitgemäß.

Paul Singer war nicht nur ein brillanter Intellektueller und anerkannter Wis-
senschaftler, sondern auch ein militanter Sozialist, der sich stets aktiv an den 
brasilianischen Bewegungen beteiligte, die den demokratischen Sozialismus 
forderten und anstrebten – insbesondere in der Arbeiterpartei PT (Partido 
dos Trabalhadores), zu deren Gründern er 1980 gehörte. Und als Aktivist ver-
suchte er, seine Ideen in die Praxis umzusetzen, als Planungssekretär unter 
Luiza Erundina (PT) in der Stadtverwaltung von São Paulo und später als nati-
onaler Sekretär für Solidarische Ökonomie in den Regierungen von Lula und 
Dilma Rousseff (PT).

Der demokratische Sozialismus nach Singer distanziert sich vor allem seit 
2000 von den klassischen Thesen von Marx und Engels, um der Solidarischen 
Ökonomie, dem selbstverwalteten Genossenschaftswesen und den autono-
men Arbeiter- und Volksinitiativen Vorrang einzuräumen. Aber selbst die An-
hänger des revolutionären marxistischen Sozialismus – wie der Verfasser die-
ses Vorworts – erkannten das Potenzial seiner Vorschläge. Ein Beispiel dafür ist 
die Antwort des Ökonomen João Machado – damals Führer einer linken Strö-
mung der PT und Anhänger der demokratischen Planung (nach Ernest Man-
del) – auf Singers Intervention in der Debatte über den Sozialismus in der PT: 
Trotz offensichtlicher Meinungsverschiedenheiten schließt er sich dem Vor-
schlag an, den Sozialismus von unten aufzubauen, und erkennt die Bedeutung 
dessen an, was Singer als »sozialistische Implantate« in der bestehenden Ge-
sellschaft bezeichnete (selbstverwaltete Genossenschaften, Initiativen der So-
lidarischen Ökonomie).

Zweifellos haben sich Paul Singers Ideen zum Sozialismus seit seinen An-
fängen als Aktivist in den 1950er-Jahren stark weiterentwickelt – André Singer 
erwähnt einen faszinierenden Artikel, »Sozialismus und Demokratie«, der 1951 
in der Zeitschrift der jüdischen Jugend »Dror« veröffentlicht wurde. Aber es 
gibt dennoch eine grundlegende Kontinuität: die Ablehnung aller autoritären 
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Varianten des Sozialismus (die ihren finstersten Ausdruck im Stalinismus fin-
den), die Forderung nach Freiheit, Gleichheit und Demokratie und die Ableh-
nung des Kapitalismus als zutiefst ungerechtes und ausbeuterisches System.

Ich lernte Paul Singer 1955 kennen, als er ein militanter Gewerkschafter war 
und versuchte, eine Sozialistische Jugend zu organisieren, die mit der Brasi-
lianischen Sozialistischen Partei (PSB) verbunden war. Er war sechs Jahre äl-
ter als ich und wurde sofort mein politischer Mentor. Sein wichtigstes Vorbild 
war Rosa Luxemburg, deren wirtschaftliche und politische Ideen er mir nahe-
brachte: Das war eine echte Entdeckung, die mein Verständnis des revolutio-
nären und demokratischen Sozialismus entscheidend geprägt hat. Dank Paul 
Singer konvertierte ich zum »Luxemburgismus« und identifiziere mich bis 
heute damit. Dies ist eine große, eine immense intellektuelle und politische 
Schuld, in der ich gegenüber meinem lieben Freund aus meiner Jugend stehe.

Enttäuscht von der PSB beschlossen Singer und sein junger Schüler, sich zu-
sammen mit anderen Aktivisten (Herminio Sachetta, Maurício Tragtenberg) an 
der Gründung einer kleinen, nein, winzigen politischen Organisation zu be-
teiligen, der Liga Socialista Independente (Unabhängige Sozialistische Liga), 
deren wichtigste, oder besser gesagt einzige politische Referenz Rosa Luxem-
burg war. Der Name wurde von Singer vorgeschlagen, der zu dieser Zeit mit 
einer dissidenten Gruppe des amerikanischen Trotzkismus sympathisierte, der 
Independent Socialist League, von der einer der Führer, Hal Draper, mehrere 
bemerkenswerte Bände über den demokratischen Sozialismus von Marx ver-
öffentlichen wird.

Ab 1961 lebte ich in Frankreich und kehrte erst 1980 (zu Beginn des En-
des der Diktatur) nach Brasilien zurück. Bei jedem Aufenthalt in meinem Hei-
matland besuchte ich zusammen mit meiner Partnerin Eleni Varikas Paul Sin-
ger, unterhielt mich lange mit ihm und lernte von seiner Weisheit. Als Mann 
des Dialogs interessierte sich Singer immer für die Ideen anderer, hörte ihren 
Meinungen mit Respekt zu und informierte sich über das Geschehen in an-
deren Teilen der Welt. Ich erinnere mich, dass ich in den 2000er-Jahren im-
mer mehr auf die Bedeutung der ökologischen Krise und den Vorschlag ei-
nes »Ökosozialismus« hinwies, und Singer zeigte große Offenheit für dieses 
neue Thema, das natürlich in seinen früheren Schriften noch nicht vorkam.

Der in Österreich geborene Paul Singer, der sein Land im Alter von sieben 
Jahren verlassen musste, um dem Nationalsozialismus zu entkommen, kehrt 
dank der Veröffentlichung dieses Buches in die Welt der deutschen Kultur zu-
rück. Es ist ein schöner Akt der historischen Gerechtigkeit.



Clarita Müller-Plantenberg
Den Sozialismus neu denken 

Viele Bürger bei uns waren vor die Herausforderung gestellt, den Sozialismus 
neu zu denken. Nach dem zweiten Weltkrieg hat sich der von Amerikanern, 
Engländern und Franzosen besetzte Westen Deutschlands ihrem Wirtschafts- 
und Gesellschaftssystem angeschlossen, während der von der Sowjetunion 
besetzte Osten unseres Landes nach dem Bau der Berliner Mauer 1963 einen 
anderen Weg verfolgte, der als »Sozialismus« bezeichnet und erst nach der 
Auflösung der Sowjetunion und dem Fall der Mauer 1989 beendet wurde. Da-
nach gibt es sehr unterschiedliche Einschätzung über die Frage, was Sozia-
lismus ist. In Deutschland ist die Auslegung von Sozialismus und seine prak-
tische Umsetzung völlig uneindeutig, daher die Relevanz dieser Publikation.

Ein Beispiel: »1945 lernte ich als Kind auf unserer Flucht aus dem Osten in 
der späteren Deutschen Demokratischen Republik (DDR) nach Kriegsende, 
dass es nun um ›Sozialismus in Deutschland‹ gehe. Was das war, wusste ich 
nicht, aber ich lernte, dass ›der Kapitalismus an Allem schuld sei‹. Später im 
Gymnasium in Westdeutschland ging es wieder um Sozialismus: als ich ein 
Referat über eine Schrift Stalins schrieb, erfuhr ich von dem historischen und 
dem dialektischen Materialismus. ›Den Sozialismus erreicht man demzufolge 
durch die organisierte Arbeiterklasse und ihre Führung, die im Zuge einer 
Revolution die Macht im Staat übernimmt‹«, so mein Partner, ein Zeitzeuge 
und damaliger Geflüchteter aus dem Osten. Doch dabei blieben wir in West-
deutschland mit unseren Nachfragen – in der noch stark von Autoritarismus 
und Rassismus gekennzeichneten Nachkriegszeit – nicht stehen, sondern viele 
Jugendliche begaben sich an die Aufarbeitung der Nazizeit.

Der Sozialistische Deutsche Studentenbund (SDS) war überzeugt, der So-
zialismus sei das noch nicht erreichte gesellschaftliche Ziel, betrat den Weg 
des Protests gegen den imperialen Krieg der Vereinigten Staaten gegen Viet-
nam, demokratisierte mit anderen gesellschaftlichen Kräften die Universitä-
ten, gründete die antiautoritären Kindergärten, Netzwerke einer antiautori-
tären befreienden Bildung und nachkoloniale Bündnisse entstanden. Wie von 
so vielen bereits begonnen, konnte bei uns nun auch detailliert nachgewiesen 
werden, »dass Stalins Herrschaft sich durch Unterdrückung kennzeichnete und 
das Gegenteil eines demokratischen gesellschaftlichen Projektes war«. Jene 
Kämpfe der Studenten besaßen in den 1960er- und 1970er-Jahren weltweit 
viele Elemente des demokratischen Sozialismus und der Selbstverwaltung.

Auch in dem bis 1989 von Russen besetzten Osten unserer Republik war die 
Auseinandersetzung mit dem Stalinismus unter anderen Rahmenbedingun-
gen an der Tagesordnung. Der Fall der Berliner Mauer eröffnete die Möglich-
keit, zusammen den Sozialismus neu zu denken.
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Einen gemeinsamen Anknüpfungspunkt bot unsere Geschichte: »Im Na-
men des Sozialismus hatten Gewerkschaften, Parteien sowie vielfältige Wider-
standsgruppen in ganz Europa und in Deutschland unter Einsatz ihres Lebens 
gegen die autoritäre faschistische Führung für die Wahrung von Menschen-
rechten, für Demokratie und mehr Selbstverwaltung gekämpft«. 

Nach dem Krieg bedeuteten die Ablehnung des Stalinismus und das Schei-
tern der DDR nur negative Abgrenzungen – blieb doch für den Aufbau in der 
Nachkriegszeit der Weg des Sozialismus ohne gemeinsam gefundene Marsch-
richtung. Indes die Suche nach einer Überdenkung dieses Zieles nicht minder 
dringlich war inmitten ständig anwachsender sozialer und wirtschaftlicher Po-
larisierung, der Verachtung der Rechte von Menschen und Natur. Paul Singers 
Arbeit ist daher gerade jetzt von außerordentlicher Bedeutung, da das kapita-
listische Projekt den Klimawandel und die ökologische Krise weiter fördert, ja 
das Leben im Allgemeinen und die Lebensgrundlage der Menschen zerstört: 
Im Wettstreit um kapitalistische Profite werden Böden übernutzt, die Atmo-
sphäre aufgeheizt, Gewässer belastet bzw. vergiftet. Monokulturen treten an 
die Stelle von vielfältigen Wäldern und landwirtschaftlichen Flächen, Mas-
sentierhaltung nimmt sprunghaft zu. Im Zuge dessen verbreiten sich häufiger 
Krankheiten unter den Tieren sowie Pandemien. Trockenzeiten und Sturmflu-
ten wechseln sich ab und gefährden das Leben der Menschen in ganzen Regi-
onen, blockieren aufgrund zu niedriger Wasserpegel zeitweilig die Flussschiff-
fahrt, überspülen Straßen und Gleise. All das gefährdet die Zukunft des Lebens.

Herausforderungen des Sozialismus

Unsere Suche nach einer gemeinsamen Handlungsstrategie erschien uns dort 
sinnvoll, wo konkrete Schritte in einem ganzen Land mit dieser Thematik sicht-
bar wurden: In Brasilien fand seit dem neuen Jahrtausend ein demokratischer, 
selbstverwalteter Aufbau von unten mit dem Ziel einer gerechten Wirtschaft 
und Gesellschaft im ganzen Land statt – seit 2003 auch unterstützt durch staat-
liche Politik. 

Zu unserer gemeinsamen Frage »Was ist heute Sozialismus?« schrieb Paul 
Singer, ein Vordenker seiner Generation, schon 20 Jahre zuvor aufklärerisch 
und radikal:1 

1   Singer, Paul (o.J): Was heute Sozialismus ist, in: Bennholdt-Thomsen, Veronika/Evers, 
Tilman/Meschkat, Klaus/Müller-Plantenberg, Clarita/Müller-Plantenberg, Urs/Schoeller, 
Wolfgang/Wünderich, Volker (Hrsg.) (1981): Probleme und Perspektiven der Linken, La-
teinamerika. Analysen und Berichte, Berlin, S. 15–40.

Clarita Müller-Plantenberg: Einleitung
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»Das bedeutet aber, dass das, was die Sozialisten, statt die politische Macht 
›zu erobern‹, machen müssen, darin besteht, sie so zu teilen, dass die endgül-
tigen Entscheidungen direkt oder indirekt von der arbeitenden Klasse getrof-
fen werden [...] Es ist nicht nur die Staatsmacht, die umgewandelt werden 
muss, sondern alle autoritär ausgeübte Macht: die des Bosses im Unterneh-
men, des Lehrers in der Schule, des Offiziers im Heer, des Paters in der Kirche, 
des Funktionärs in der Gewerkschaft oder in der Partei und nicht zuletzt die 
des Vaters in der Familie. Von allen diesen sind wahrscheinlich die Souveräni-
tät des Staates und die Selbstherrschaft des Unternehmers oder Verwalters in 
der Fabrik die grundlegenden Machtformen, deren Umwandlung die der an-
deren bedingt. Aber deshalb gibt es noch keinen Grund, die Praxis der Befrei-
ung auf diese beiden Institutionen zu beschränken [...] Der Sozialismus wird 
nur nach einer ausgedehnten und siegreichen Praxis der Befreiung erreicht 
werden, die zur gleichen Zeit der Entwicklung neuer Produktivkräfte und der 
vollständigen Vergesellschaftung der intellektuellen Arbeit den Weg öffnet.«

Das vorliegende Buch wurde erstmals 1998 in São Paulo veröffentlicht (Vo-
zes 1998) und 2022 mit zwei weiteren Arbeiten von Paul Singer in dem Sam-
melband »Uma utopia militante« von der Editora Fundação Perseu Abramo 
herausgegeben. Es stellt den Hintergrund für den späteren Aufbau der staat-
lichen Strategie dar. Paul Singer entwickelte diese historisch politökonomi-
sche Analyse zunächst in und mit der Arbeitsgruppe »Solidarische Ökonomie« 
des Weltsozialforums 2001 weiter und übersetzte sie 2003–2016 mit seinem 
Team des Nationalen Sekretariats für Solidarische Ökonomie im Ministerium 
für Arbeit und Beschäftigung der Regierungen der brasilianischen Arbeiter-
partei PT – von Luiz Inácio Lula da Silva und Dilma Rousseff – in eine koordi-
nierte Strategie der Stärkung der demokratischen Gesellschaft, durch Aufbau 
und Förderung Solidarischer Ökonomie in selbstverwalteten Unternehmen. 
Wie war das möglich?2

2   Die Gründung von kleinen sowie großen selbstverwalteten Unternehmen steht zu-
nächst im Mittelpunkt, letztere wurden nach Insolvenzen von ihren Arbeitern in Selbst-
verwaltung übernommen. Ausgangspunkt ist Humanismus. Später sah man, dass die Be-
wahrung der Schöpfung dafür Voraussetzung ist. Dies kann nicht nur in einem Teil der 
Wirtschaft und Gesellschaft realisiert werden, es erfordert die Kooperation im Kreise der 
Mitbürger sowie die Verankerung jedes einzelnen Bürgers in seinem Territorium. Eine 
Demokratie kann nicht nur politisch jenseits der Wirtschaftsprozesse existieren, ihr Er-
halt und ihre Verteidigung ist Sache jeder Person an ihrem Arbeitsplatz und in ihrem täg-
lichen Leben. So können im Zuge einer sozialen Revolution starke demokratische Ins-
titutionen aufgebaut und bewahrt werden, die die Grundpfeiler eines demokratischen 
Staates sind, in dem das Wohl der Bürger*innen und der Erhalt ihrer natürlichen Lebens-
grundlagen an erster Stelle stehen.

Der Weg zum demokratischen Sozialismus ist ein Prozess, der es ermöglicht, die im Ka-
pitalismus dominierende Entfremdung von Arbeit und von Natur durch gemeinsame Lern-

Den Sozialismus neu denken
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Nachdem Paul Singer – wie in diesem Buch ausgeführt – sehr gründliche 
interdisziplinäre Studien über die englische Industrialisierung durchgeführt 
hatte, im Zuge derer sich der Kapitalismus entwickelte, aber auch gemein-
schaftliche selbstverwaltete demokratische Produktionsprozesse von den 
Arbeitern aufgebaut wurden, schlägt er die Unterscheidung zwischen der 
politischen Revolution – der direkten Übernahme der Macht durch die »Arbei-
terklasse und ihre Führung« – und der sozialen Revolution – dem Aufbau de-
mokratischer Strukturen in Wirtschaft und Gesellschaft – bzw. die »Übernahme 
der Kontrolle der Produktionsmittel von unten« vor. Damit bricht er mit der 
ökonomistischen Sicht, die glaubt, dass allein die Entwicklung der Produktiv-
kräfte im Kapitalismus einen Prozess der radikalen Transformation der Pro-
duktionsbeziehungen hervorrufen würden. Vielmehr können Ausgebeutete, 
Unterdrückte und an den Rand Gedrängte über die Bewusstseinsbildung in 
ihren Organisationen Eigeninitiative entfalten und aktive Teile des demokra-
tischen Projektes werden. 

In diesem Sinne begann die befreiende Pädagogik in Brasilien mit der In-
klusion der an den Rand gedrängten Arbeiter der Recyclingwirtschaft sowie 
bei den Landarbeitern und Kleinbauern etc.3 Einzelne Unternehmen bzw. Be-
wegungen können bereits sozialistische Charakteristika annehmen. Das heißt, 

prozesse zu überwinden. Er entsteht nicht spontan. Das unterscheidet ihn vom Übergang 
des Feudalismus zum Kapitalismus, bei dem die Kapitalinteressen sich über die Innovati-
onen in der Wirtschaft im Dienste des kapitalistischen Strebens nach Profitmaximierung 
und Wettbewerbsfähigkeit durchsetzen und mit der Zeit zu immer mehr Konzentrations-
problemen bei immer weniger Selbstbestimmung und -verwaltung führen.

3   »Im Bereich des solidarischen Genossenschaftswesen gibt es beispielsweise die Na-
tionale Vereinigung der Müll- und Recycling-Sammler*innen Brasiliens (Unicatadores), 
die Vereinigung der Arbeiter*innen der Familienlandwirtschaft und Solidarischen Öko-
nomie (Unicafes), die Vereinigung der Genossenschaften und Unternehmen der solidari-
schen Ökonomie (Unisol), sowie die Vereinigung der Genossenschaften der Agrarreform 
und der Bevölkerung Brasiliens (Unicrab), die mit der Bewegung der Landlosen Landar-
beiter*innen (MST) verbunden ist. Zusammen bilden diese Organisationen den Verband 
der Solidarischen Genossenschaftsorganisationen (Unicopas). […] die Entwicklungen im 
Bereich Gemeinschaftsbanken sind gute Beispiele dafür (für die territoriale Umsetzung 
der Solidarischen Ökonomie). Es gibt das brasilianische Netzwerk der Gemeinschaftsban-
ken, das sich über mehrere Standorte erstreckt, vor allem die Gemeinschaftsbank von Ma-
ricá, die Banco Mumbuca, im Bundesstaat Rio de Janeiro, und auch die Banco Palmas in 
Fortaleza, Ceará. Letztere war die erste Gemeinschaftsbank in Brasilien. Von dort aus wei-
tete sich das Netzwerk aus, denn es gab einen starken Impuls für die Verwendung sozi-
aler Währungen und Praktiken zur Unterstützung der Bildung von solidarisch wirtschaf-
tenden Unternehmungen. Auch wurden pädagogische Aktivitäten aus der Perspektive 
der educação popular (dt.: Bildung an der Basis) nach Paulo Freire durchgeführt.« Inter-
view mit André Ricardo de Souza von Karina Tarasiuk, in: Lateinamerika Nachrichten Nr. 
613/6014 Juli/August 2025. Dazu kommen die Unternehmen, die nach Insolvenz von ih-
ren Belegschaften übernommen und nun selbstverwaltet als Genossenschaften existieren.
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der Prozess zum demokratischen Sozialismus wird dadurch bereits vorberei-
tet, aber der demokratische Sozialismus im ganzen Land entsteht nicht auto-
matisch über diese »Inseln im kapitalistischen Meer« oder »Implantate«, wie 
Paul Singer sie in diesem Buch nennt. 

»Der Kampf für den Sozialismus verlangt die Mobilisierung der gesamten 
Bevölkerung und deshalb müssen die antiautoritären Kämpfe in allen Insti-
tutionen vorangetrieben werden, wobei Erfahrungen die Annahme bestäti-
gen, dass die Praktiken der Befreiung sich der Tendenz nach im Allgemeinen 
gegenseitig verstärken in dem Maße wie die Legitimität aller anerkannt wird 
[...]« Dies ist schon seit langem seine Überzeugung,4 denn nur so sei die Ge-
sellschaft stark genug, um sich einer erneuten autokratischen Unterjochung 
von Beginn an zu widersetzen. So schreibt er in diesem Band abschließend: 
»Da wir weltweit noch weit davon entfernt sind, soziale Strukturen zu haben, 
in denen die sozialistische Produktionsweise vorherrscht, ist die Einführung 
von Genossenschaften und anderen sozialistischen Institutionen ein Prozess, 
der zu einer sozialistischen Revolution führen kann oder auch nicht.«

Wegweisend: die Praxis des »Aufbaus von unten«

Die Solidarische Ökonomie in Brasilien ist eine soziale Bewegung, die in allen 
Bundesstaaten durch kommunale, regionale und bundesstaatliche Foren so-
wie durch das Brasilianische Forum der Solidarischen Ökonomie (FBES) orga-
nisiert ist. Die solidarischen Wirtschaftsunternehmen, Mitglieder der einzelnen 
bundesstaatlichen Foren, trafen sich von 2003–2016 dreimal, um eine gemein-
same Konferenz Solidarischer Ökonomie Brasiliens vorzubereiten. Dafür stellte 
das Nationale Sekretariat 2006 zur ersten Nationalen Konferenz Solidarische 
Ökonomie (CONAES) folgende Fragen, die alle Foren mit ihren Mitgliedern 
beantworteten: »Wie können die Unternehmen Solidarischer Ökonomie ge-
stärkt werden?« und »Welche Finanzierungsmechanismen wären wünschens-
wert für sie?« 

Die Delegierten diskutierten ihre Überlegungen zur Beantwortung unterei-
nander und brachten ihre jeweiligen Antworten zur Nationalen Konferenz So-
lidarischer Ökonomie (CONAES) mit, wo sie erneut abgestimmt wurden. Das 
Ergebnis der abgestimmten Vorschläge der Basis wurde sodann vom Nationa-
len Sekretariat für Solidarischer Ökonomie (SENAES) mit weiteren insgesamt 
23 Ministerien umgesetzt. Im August 2025 fand der vierte CONAES unter dem 
Titel »Solidarische Ökonomie als staatliche Politik: Aufbau demokratischer Ter-

4   Singer, Paul: Was heute Sozialismus ist, a.a.O.
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ritorien durch Zusammenarbeit und Kooperation« in Brasilia statt. 2025 haben 
sie erneut eine gemeinsame Konferenz Solidarischer Ökonomie veranstaltet.5  

Auch staatliche Förderer der Sozialen Solidarischen Ökonomie bestehend 
aus Bürgermeistern, Präfekten von Gebietskörperschaften und Ministerprä-
sidenten von Bundesstaaten hatten sich in einem Netzwerk organisiert.6 Sie 
hatten eingesehen, dass die Situation der Bürger*innen in ihren Städten und 
Departments sich mit der Organisation und Förderung von Bildung zur Solida-
rischen Ökonomie verbessern ließe. Drogen- und Waffenhändler würden kein 
leichtes Spiel mehr haben, wenn Arme und Arbeitslose sich organisierten. Sie 
fassten die Ergebnisse der CONAES für Produktion und Vermarktung, Finan-
zierung, Bildung und für die Institutionalisierung der Solidarischen Ökonomie 
zusammen, sodass sie allgemein zugänglich gemacht werden konnten und 
ihre Umsetzung über das SENAES überprüft und kontrolliert werden würde. 

Viele weitere Maßnahmen machten die wachsende Bedeutung nicht nur der 
Gründung von Solidarischen Wirtschaftsunternehmen an der Basis, sondern 
auch die Unterstützung der Belegschaften insolventer Unternehmen zunächst 
durch Gewerkschaftsmitglieder bei dem Prozess der Umwandlung dieser ka-
pitalistischen Unternehmen in selbstverwaltete solidarische Wirtschaftsunter-
nehmen deutlich. Das Nationale Sekretariat für Solidarische Ökonomie begann 
sofort ab 2003 – inzwischen schon zwei weitere Male – eine landesweite Er-
hebung dieser Unternehmen durchzuführen, und baute ein Nationales Infor-
mationssystem Solidarische Ökonomie (SIES) auf, um für alle einen Überblick 
zu schaffen sowie um die Durchführung von Bildungs- und Trainingsmaßnah-
men gezielter überprüfen und ständig verbessen zu können.

Universitäten unterstützten diese Politik durch den Aufbau selbstverwalte-
ter Einrichtungen unter Leitung von Professor*innen, in denen fortgeschrittene 
Studenten verschiedener Fachbereiche begannen, Initiativen zur Gründung 
selbstverwalteter Unternehmen gemäß entsprechender Anfragen beratend 
zu begleiten. In der Folge trafen sich diese regelmäßig mit ihren universitä-
ren Partnern, um einerseits herauszufinden, was in ihren Vierteln produziert 
werden müsse, wie das hergestellt werden könne und wie sie die notwendi-
gen Kenntnisse dafür erwerben wollten. Insgesamt etwa 100 solcher Brutkäs-
ten für Solidarische Wirtschaftsunternehmen oder »Innovationswerkstätten« 
sind an brasilianischen Universitäten organisiert.7

5   In den Jahren der Bolsonaro Regierung war die Bewegung ohne Unterstützung von 
der nationalen Ebene.

6   »Gestores Públicos de Economia Solidaria«.
7   Die einen im Netzwerk von Innovationswerkstätten (der Incubadoras Technoló-

gicas de Cooperativas Populares, ITCP) und die anderen in einem Netzwerk unter der 
Ägide der Uni Trabalho organisiert (UNISINUS, Universität der Jesuiten, Campus in San 
Leopoldo und Porto Alegre).

Clarita Müller-Plantenberg: Einleitung
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Gruppen aus den Randvierteln der großen Städte können sich nunmehr an 
die Innovationswerkstätten (ITCP) der Universitäten wenden, um von ihnen 
auf Augenhöhe begleitet ein solidarisches Wirtschaftsunternehmen gründen 
zu können.8 Sie lernen durch Aktionsforschung in der Tradition der Pädago-
gik der Unterdrückten – im Sinne einer Bildung als Praxis der Freiheit – des 
brasilianischen Pädagogen Paulo Freire,9 wie sie jene, vom kapitalistischen 
System Ausgeschlossenen, auf Augenhöhe dabei unterstützen könnten, ge-
meinsam selbstbestimmt sinnvolle Tätigkeiten wahrzunehmen: Auf diesem, 
sich oft über Monate erstreckenden Weg der Beratung sowie des Kennenler-
nens anderer solidarischer Wirtschaftsunternehmen in der Umgebung kommt 
es dann nicht nur zur Bildung einer Gruppe, die ein Bewusstsein für ihre Lage 
entwickelt und lernt, sich selbst zu verwalten, sondern auch zu einem Lern-
prozess der »Begleiter«, die in diesem Prozess wesentliche Lernprozesse über 
das Wissen der Bewohner städtischer Randbezirke und ihre Überlebensstrate-
gien durchlaufen. Damit konkretisieren sich über reziproke Lernprozesse Wege 
zum Aufbau solidarischer Ökonomien mündiger solidarischer Bürger*innen.

Ergänzend wird heute ein breites Bildungsprogramm von »Agenten Soli-
darischer Ökonomie« von unten im Sinne Paul Singers aufgebaut. Der Start 
der Agent*innen Solidarischer Ökonomie in allen Landesteilen stellt jetzt ei-
nen weiteren wichtigen Beitrag zur Überwindung von Entfremdung und für 
selbstbestimmte Prozesse demokratischen Aufbaus eigener Unternehmen 
dar. Personen aus allen Landesteilen haben sich für diese Aufgabe beworben 
und etwa 1.000 wurden seit 2024 eingestellt. 

Im Juli 2021 wurde vom Stadtrat von São Paulo das »Paul-Singer-Gesetz« 
verabschiedet, um eine rechtliche Rahmenregelung für die Solidarische Öko-
nomie auf kommunaler Ebene zu schaffen. Drei Jahre später, im Dezember 
2024, unterzeichnet Präsident Luiz Inácio Lula da Silva das Gesetz zur Schaf-
fung der Nationalen Solidarischen Ökonomie (PNES),10 ein weiterer Meilen-
stein im demokratischen Prozess.

Dieser interdisziplinäre interkulturelle Ansatz »den Sozialismus neu den-
ken« erweitert sich im ganzen Land und gewinnt durch interkulturelle Pro-
zesse sozialer Bewegungen an Breite und Tiefe. Die Fragen des Erhalts und 
der Stärkung der Natur in den Territorien treten immer stärker in dem Mittel-
punkt von solidarischen Wirtschaftsunternehmen, zunehmend auch begleitet 
von Wissenschaftlern und Politikern. Paul Singer äußerte, die Art und Weise 

8   Dies war ein neuer Ansatz, universitäre Einrichtungen analysieren nicht mehr nur, 
inwieweit eine »industrielle Reservearmee« noch integriert werden könne, bzw. wie eine 
»Befriedung« über »Schein«-Integration (über Ratenkauf von Konsumgütern) stattfindet.

9   Auch der kolumbianische Soziologe Orlando Fals Borda vertrat einen Aktionsfor-
schungsansatz.

10   Vgl. Lateinamerika Nachrichten Nr. 162, Juni 2025, LN 163/4 Juli/August 2025.

Den Sozialismus neu denken
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der Indigenen zu wirtschaften sei eine Solidarische Ökonomie auf höherer 
Ebene. 2013 nahm er mit Indigenen, traditionellen Fischern und Mitgliedern 
eines Quilombos an deren gemeinsamer Gründung der Genossenschaft »Co-
operativa de Azul Marinho« im Küstenregenwald bei Ubatuba in Anwesenheit 
der Bürgermeister der Küstenstädte teil.11 

Diese Einweihungsfeier war für die Anwesenden ein kultureller und poli-
tisch-symbolischer Akt zur Stärkung und Solidarisierung mit den nachhaltig 
solidarisch wirtschaftenden Gemeinschaften zur Unterstützung ihrer Vertei-
digung des weiter nördlich unter Abholzung durch die Papier- und Zellstoff-
industrie leidenden Küstenregenwaldes, des Lebensraumes in ihrem bedroh-
ten Territorium. 

Es gehe, heute – so Paul Singer – um die Wiedererlangung der Menschen-
würde für unsere Mitbürger*innen, die nicht integriert worden seien, das heißt 
um die demokratische Revolution. Der Kampf darum ende nie, und demokra-
tischen Erfindungen seien Ergebnisse dieses Kampfes. Für den Ökonomen und 
Sozialwissenschaftler bedeuten diese demokratischen Erfindungen eine Re-
volution der Bildung, der Psychologie und Psychiatrie für die öffentliche Ge-
sundheit, aber auch eine wirtschaftliche Revolution.

Wir haben mit Paul Singer einen wichtigen Mentor auf unserem ersten in-
ternationalen Kongress der Solidarischen Ökonomie gefunden. Der Versuch 
seiner brasilianischen Bewegung in Kooperation und mit Unterstützung staat-
licher Akteure, Solidarische Ökonomie in einem Land aufzubauen, bietet eine 
Perspektive für den demokratischen Sozialismus.12 Paul Singer konnte als welt-

11   »Aufbau des Glücks«, im September 2013 fanden an der Universität São Paulo (USP) 
verschiedene akademische Veranstaltungen mit einer Forschergruppe von Ärzt*innen, 
Philosoph*innen und Ökonom*innen in Kooperation mit Vertretern von Organisationen 
ethnischer Minderheiten statt. Dort waren Politiker, Mitglieder von Gemeinschaften In-
digener Völker, traditioneller Fischer und Mitglieder von Quilombos (Nachfahren geflo-
hener schwarzer Sklaven) eingeladen. Ein weiterer Ort des Seminars neben der Univer-
sität war das Zentrum eines Quilombo, die Casa da Farinha (Haus des Maniokmehls) an 
der Küste São Paulos. Dort wurde die Genossenschaft, Cooperativa de Azul Marinho, der 
genannten Minderheiten, bei Anwesenheit der Wissenschaftler und Bürgermeister der 
Küstenstädte Parity und Ubatuba im noch intakten Küstenregenwald eingeweiht. Der 
Bürgermeister von Angra dos Reis gehörte zu den Unterstützern, war aber verhindert.

Ein Beitrag in dieser Tagung über »Felicidade Interna Bruta (FIB) no Brasil« kam von 
Susan Andrews (Bruttoinlandsglück in Brasilien), in: Rocha, André/Calderoni, David/Go-
mes Justo, Marcelo (Hrsg.) (2015): Construcoes da felicidade, São Paulo, S. 63ff.

12  Dieser Kongress wurde 2006 in Berlin von einem breiten Forum Solidarische Öko-
nomie unter der Ägide von Dagmar Embshoff und Sven Giegold organisiert. Eingela-
den wurden solidarische Wirtschaftsunternehmen aus Nord und Süd. Der einjährige Or-
ganisationsprozess war eine große Errungenschaft über bestehende Netzwerke hinaus. 
In Vorbereitung bzw. Auswertung des Kongresses erschienen im VSA: Verlag zwei Buch-
publikationen:

Clarita Müller-Plantenberg: Einleitung
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läufiger Weltbürger, als Elektriker, Gewerkschafter, Mitgründer der Arbeiter-
partei (PT), Ökonom und Soziologe und als Nationaler Sekretär für Solidari-
sche Ökonomie im brasilianischen Ministerium für Arbeit und Beschäftigung 
aufzeigen, dass dieser Prozess glücklicherweise zur Organisation vieler Ge-
meinschaften geführt hat, aber vor allem, dass noch viel mehr zu tun ist, um 
durch eine starke Zivilgesellschaft und naturverbundene Wirtschaft der Zer-
störung von Menschen und Natur Einhalt zu gebieten. Dieses Buch ist eine un-
terstützende Orientierung auf dem Weg einer radikalen Umkehr zur Einschla-
gung einer gemeinsamen demokratischen Handlungsstrategie.

Elmar Altvater, Nicola Sekler (Hrsg.): Solidarische Ökonomie: Ein Reader im Auftrag 
des Wissenschaftlichen Beirats von Attac, VSA, Hamburg 2006.

Sven Giegold, Dagmar Embshoff (Hrsg.): Solidarische Ökonomie im globalisierten 
Kapitalismus: In Kooperation mit der »Bewegungsakademie« und der »tageszeitung«, 
VSA, Hamburg 2008.
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Einleitung

Dieses Buch entstand aus der Sorge um eine neue Konzeptualisierung der so-
zialen sozialistischen Revolution und ihrer neu zu bewertenden Perspektiven 
und Möglichkeiten angesichts der Veränderungen des Kapitalismus und der 
Arbeiterbewegung in den letzten Jahren des Jahrhunderts und Jahrtausends. 
Die Sorge entspringt dem historischen Scheitern des Versuchs, den Sozialis-
mus durch die Verstaatlichung der Produktionsmittel und die Einrichtung ei-
ner zentralisierten Wirtschaftsplanung zu erreichen – oder »aufzubauen«.

Der gescheiterte Versuch hat die Hypothese neu belebt, dass der Sozialis-
mus als Produktionsweise noch unter der Hegemonie des Kapitalismus entwi-
ckelt werden müsse, das heißt als eine untergeordnete Produktionsweise, als 
Teil der kapitalistischen Gesellschaftsformation. In Teil IV wird hier zunächst 
das konzeptionelle Schema der sozialen Formationen erläutert, in denen Pro-
duktionsweisen koexistieren, von denen eine hegemonisch ist und folglich 
den Charakter der sozialen Formation bestimmt. Das Scheitern des »real exis-
tierenden Sozialismus« zeigt, dass der »Sozialismus ohne Anführungsstriche« 
von der freien Initiative der Arbeiter im Wettbewerb und in der Gegenposition 
zu der kapitalistischen Produktionsweise innerhalb derselben sozialen Forma-
tion aufgebaut werden müsse.

Das Wesen des Sozialismus als Produktionsweise ist die demokratische Or-
ganisation von Produktion und Konsum, in der frei zusammengeschlossene 
Produzenten und Konsumenten die Lasten und Gewinne aus Arbeit und In-
vestitionen, die Pflichten und Rechte als Mitglieder von Produktions- und/
oder Konsumgenossenschaften – oder wie auch immer diese Organisationen 
heißen mögen – gleichmäßig verteilen. Organisationen dieser Art können 
nicht von oben herab durch Dekrete einer pseudosozialistischen Macht ge-
bildet werden, die die Wünsche und Absichten der Produzenten/Konsumen-
ten ignoriert. Selbst in Jugoslawien, wo das Regime unter Tito weit weniger 
autoritär war als die stalinistischen Regime im Allgemeinen, wurde die freie 
Entwicklung der Genossenschaften dadurch behindert, dass sie von der Re-
gierung gegründet worden waren, die ihnen die Regeln für ihre Arbeitsweise 
vorschrieb. Die Entwicklung der sozialistischen Produktionsweisen in kapita-
listischen Gesellschaftsformationen findet schon seit über 200 Jahren statt. 
Die historische Forschung in diesem Band hat zum Ziel, einige der Erfahrun-
gen in Großbritannien im 19. Jahrhundert aus der Perspektive dieser Hypo-
these zu untersuchen. Aber um dies zu realisieren, musste zunächst das Kon-
zept der sozialen Revolution überarbeitet werden. Soziale Revolution benennt 
einen Prozess des Überganges von einem sozioökonomischen System (oder 
einer sozialen Formation) in ein anderes. Wie wir im Folgenden sehen wer-
den, hat der Begriff der politischen Revolution den der sozialen Revolution 
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verdrängt, und zwar aufgrund der (bis vor kurzem in linken Kreisen vorherr-
schenden) These, dass die notwendige und hinreichende Voraussetzung für 
die Erreichung des Sozialismus die Eroberung der Staatsmacht durch Kräfte 
sei, die sich diesem Ziel verschrieben haben.

Es ist weiterhin wahr, dass der Sozialismus die Übergabe der effektiven 
Kontrolle der Produktionsmittel der Kapitalisten an die Arbeiter voraussetzt. 
Aber dieser Übergang erfordert viel mehr als einen juristisch-politischen Akt 
der formalen Übergabe des Eigentums oder Besitzes. Er erfordert vor allem, 
dass die Arbeiter kollektiv die Kontrolle einnehmen wollen und sich dazu be-
fähigen, das auch auf akzeptablem Niveau effizient zu tun. In den verschiede-
nen stalinistischen Experimenten war der Wunsch der Arbeiter lediglich eine 
Voraussetzung, aber die tatsächliche Kontrolle blieb in den Händen der Ver-
treter der Staatsmacht, die den Arbeitern niemals erlaubten, sich zu qualifi-
zieren, um diese ausüben zu können. Und das stellte nicht, wie viele von uns 
meinten, einen totalitären Umweg politischer Revolutionen dar, die auf an-
dere Weise in den Sozialismus gemündet wären, sondern eine breit demons-
trierte Anforderung von Seiten der zentralisierten Planung – vor allem in der 
Epoche der Glasnost in der Sowjetunion. Um die Konsistenz und Durchführ-
barkeit des Planes zu erhalten, mussten jeder Einheit detaillierte Ziele für Pro-
duktion und Nutzung von Rohstoffen, Energie, Arbeitskräften mit verschie-
denen Qualifikationen und Spezialisierungen usw. vorgegeben werden. Die 
Konzentration der Entscheidungsmacht der Unternehmen in Händen von Di-
rektoren war nur das unvermeidbare Gegenstück auf der makro- und mikro-
ökonomischen Ebene in Händen des Planungskomitees.

Offensichtlich kann die Übertragung der Kontrolle über die Produktions-
mittel an die Arbeiter nicht von oben nach unten dekretiert werden, wenn sie 
authentisch sein soll, aber sie kann im Kapitalismus von unten nach oben er-
obert werden. Und diese Eroberung erfordert viel Zeit, da sie eine tatsächli-
che kulturelle Revolution voraussetzt, deren Protagonisten die Arbeiter sind, 
die sich durch ihre eigene Initiative von abhängigen Beschäftigten – oder Ex-
Beschäftigten/Arbeitslosen – in kollektive Unternehmer verwandeln. Daher 
wurde es notwendig, das Konzept der sozialen Revolution von dem der poli-
tischen Revolution zu trennen.

Die grundlegende theoretische Sorge dieses Buches zeigt sich in der Ana-
lyse der Rolle der sozialen Revolution als multisektorieller Prozess des Über-
gangs von einer sozialen Formation in eine andere und der Rolle der politischen 
Revolution als Episode der institutionellen Transformation der Machtverhält-
nisse. Wie wir sehen werden, ist der Weg der sozialen Revolution unter be-
stimmten Umständen durch die Entfaltung politischer Revolutionen bedingt. 
Aber jede soziale Revolution hat ihre eigene Dynamik, die durch breite histo-
rische Veränderungen in der ökonomischen Infrastruktur und so viele andere 
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im ideologischen und institutionellen Überbau bedingt ist. Es war ein Fehler 
der marxistisch inspirierten Arbeiterbewegungen Ende des 19. Jahrhunderts 
die These zu vertreten, dass die sozialistische Revolution durch eine einzige 
politische Revolution vollendet werden könne und dass der tatsächliche Auf-
bau des Sozialismus erst nach dem Erfolg dieser Revolution, der sich in der 
»Machtübernahme« niederschlägt, beginnen könne.

Wir beginnen in diesem Buch damit, die soziale kapitalistische Revolution 
zu studieren, die schon seit fast vier Jahrhunderten im Gange ist. Und die so-
ziale Revolution, die sich seit noch längerer Zeit vollzieht und in verschiede-
nen Ländern schon ihre Kulmination erreichte, indem sie die kapitalistische 
Produktionsweise hegemonial werden ließ. In Teil 2 untersuchen wir die Ent-
wicklung der industriellen Revolution in Großbritannien, aus der dort am Ende 
des 18. Jahrhunderts die erste kapitalistische Wirtschaft der Geschichte hervor-
gegangen ist. Thematisiert wird die gegenseitige Konditionierung zwischen 
der Revolutionierung der Produktivkräfte und der Transformation der politi-
schen, juristischen und ideologischen Institutionen.

In Teil 3 des Bandes analysieren wir die sozialistische Revolution, die ge-
mäß der zuvor formulierten Hypothese mit der Reaktion der Arbeiterklasse 
auf die Einführung des industriellen Kapitalismus in Großbritannien, insbeson-
dere seit Beginn des 19. Jahrhunderts entsteht. Die historische Untersuchung 
beschränkt sich auf den englischen Fall, da dieser nicht nur der erste, sondern 
auch der reinste nationale Fall ist. Die Ausbreitung des industriellen Kapitalis-
mus auf andere Länder und die Reaktionen, die er bei den Arbeitern hervor-
ruft, sind stark von den englischen Erfahrungen und später auch von den Er-
fahrungen in Deutschland und den Vereinigten Staaten beeinflusst.

Da wir in der Welt weit von sozialen Formationen mit hegemonischer sozi-
alistischer Produktionsweise entfernt sind, ist die Errichtung von Genossen-
schaften und anderen Institutionen mit sozialistischem Charakter ein Prozess, 
der in eine soziale sozialistische Revolution münden könnte oder aber auch 
nicht. Daher handelt es sich also um eine mögliche soziale Revolution, deren 
Kulmination oder »Sieg« eine zukünftige Möglichkeit ist. Die hierzu entwi-
ckelte Hypothese in Teil III ist, dass der Kampf der Arbeiterbewegung Erfolge 
errungen hat in der Art der Institutionen, die der intrinsischen Logik des Ka-
pitalismus widersprechen. Die wichtigsten dieser Institutionen sind die Ge-
werkschaften, das allgemeine Wahlrecht (von dem die politische Demokratie 
abhängt), das Arbeitsrecht und die Sozialversicherung (die den Wohlfahrts-
staat ausmachen), weiterhin die Genossenschaftsbewegung in ihren verschie-
denen Formen.

In Teil 4, der nachträglich verfasst wurde und einen von den drei vorheri-
gen Teilen unabhängigen Aufsatz bildet, wird die Analyse der Entwicklung 
der kapitalistischen Gesellschaftsordnung wieder aufgenommen und bis in 
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die Gegenwart fortgeführt. Die Wechselfälle der sozialistischen Revolution 
werden anhand der Auswirkungen der industriellen Revolutionen analysiert, 
die das kapitalistische Unternehmen und die von ihm hervorgebrachten so-
zialen Produktionsverhältnisse verändern. Ebenso werden die großen über-
geordneten Veränderungen diskutiert, die in Form von ideologischen Revo-
lutionen auftreten, wie der Aufstieg des Keynesianismus nach dem Zweiten 
Weltkrieg und die monetaristische und neoliberale Konterrevolution, die seit 
den 1980er-Jahren vorherrschend wird.

Bei der Betrachtung der aktuellen Lage – in den 1990er-Jahren – zeigt sich 
der Widerspruch zwischen einer beispiellosen Verbreitung der Demokratie, 
die sich in der ersten Welt festigt und in der zweiten und dritten Welt ausbrei-
tet, und einer zunehmenden Dominanz des globalen Privatkapitals über die 
Wirtschaft aller Länder. Der demokratische Weg, der mit dem Sieg über den 
Nazifaschismus begann, stößt auf die wachsende Unfähigkeit der nationalen 
Regierungen andere Wirtschafts- und Sozialpolitiken anzuwenden als die, 
die vom Finanzmarkt diktiert werden. Es wird langsam klar, dass das Schick-
sal der sozialistischen Revolution, eine wahrscheinliche Möglichkeit in dieser 
Phase der Geschichte, davon abhängt, wie dieser Widerspruch gelöst wird.
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